aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 411ff.


Bibliodrama

Praktiker kennen bei dem häufig „vertexteten“ Unterricht den „Bibelfrust“, der sich in der müden Bitte an den Reli-Lehrer ausdrückt: „Machen 'se alles Mögliche, aber bloß nicht Bibel!“

Verschiedenartig sind sicherlich die Wege, das Dokument Bibel zu vermitteln und Zugang zu ihren Texten und literarischen Formen und deren Bedeutungen zu finden. Für den Unterricht, der nicht nur kognitiv sein will, scheint es jedoch am schwierigsten zu sein, die Erlebnisqualitäten dieser Geschichten aufzudecken, Betroffenheit wachsen zu lassen, persönliche Nähe zu biblischen Inhalten herzustellen, so daß Veränderung und Handeln bewirkt wird. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Dietrich)

Unterricht mit bibliodramatischen Elementen ist eine Möglichkeit zu solchen Erfahrungen.

Das Bibliodrama ist u.a. dem Psychodrama verwandt, welches nach dem Arzt Moreno die „Wahrheit der Seele durch Handeln ergründet“. Analog ist das Bibliodrama ein Weg, die „Wahrheit“ biblischer Szenen und Gestalten durch „Handeln“ (drama) zu ergründen. „Handeln“ ist hier im Sinne von „spielen“ gemeint. Der „spielende Mensch“ (homo ludens) ist der im Jetzt erlebende Mensch. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Autschbach: Gleichnisse)

Das Bibliodrama ist ein handlungs- und erlebnisorientierter Zugang zur biblischen Tradition. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Henn)

Beispiel

Als Beispiel schildere ich ein gruppenorientiertes Spiel, da es sich im Gegensatz zu einem protagonisten-orientierten im Unterricht vor allem am Anfang besser eignet. Es stammt aus einem einjährigen Erfahrungsgang mit Fachoberschülern der Klasse 12 Gestaltung und Chemie.

Da steht Jesus vor uns, der große „Wundermann“. Seine Freunde haben Angst. Jesus macht „das bißchen“ schon und das Meer kuscht. „Sehr unsympathisch, so ein Superstar.“ Wir versuchen es mit dieser Geschichte trotz aller Verbildung durch unsere christliche Sozialisation, trotz des vielleicht falschen Vorverständnisses, das Zugänge verbaut. Wir versuchen, an die eigentliche Aussage dieser Perikope heranzukommen.

Ich ließ die Perikope vom „Seesturm“ nach Mk 4,35-41 mehrmals lesen, ließ dann Kleingruppen bilden und aufschreiben, was an der Geschichte gefällt, was nicht gefällt, was stört, was eventuell real passiert sein könnte und was Predigt für die Gemeinde ist. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Autschbach: Gruppenarbeit)

Sympathisch fand man z.B., daß Jesus in der Lage ist, das Meer zu beeinflussen, daß die Jünger sich natürlich verhalten und Angst haben. Es gefiel nicht, das Jesus so „lässig“ und „cool“ ist, die Angst seiner Freunde nicht versteht, daß er sich nicht um sie kümmert und schläft, daß er immer derjenige ist, der die großen Wunder vollbringt und die Jünger immer nur staunen müssen und „verdutzt“ sind. Für „real passiert“ hielt man den Sturm, die Furcht und die Angst der Fischer, die Überflutung des Bootes. Für „reine Predigt“ hielt man, daß Jesus auf einem Kissen lag und schlief, daß er Wunder macht und daß die Jünger Gottvertrauen haben sollten.

Nun forderte ich auf zu sagen, was in dieser Geschichte alles vorkommt, und ließ auch das gelten, was dazu phantasiert wurde, halb Ernst, halb Spaß. So stand dann an der Tafel: jenseitiges Ufer, Schiff, Boot, Jesus, Jünger, Hai, kleine Fische, Wellen, Meer, Seitenwände und Boden des Bootes, Wind, Kissen, Schiffsmast, Möwen...

Danach fragte ich, wer was von den aufgeschriebenen Dingen darstellen wolle. Alles wurde mit Personen besetzt: das „jenseitige Ufer“, „der Wind“, „die Wellen“ und „die Seitenwände“. Für Jesus fand sich keiner. Die Gruppe bestimmte nach langem Hin und Her jemanden. 

Wir stellten nun ein Szenenarrangement zusammen. Die „Seitenwände“ faßten sich an und bildeten ein Boot. Der „Schiffsboden“ und das „Kissen“ legten sich dort hinein. „Jesus“ legte seinen Kopf auf das „Kissen“, die „Jünger“ hockten sich um ihn herum. Der „Mast“ stellte sich aufrecht dazwischen mit ausgestrecktem Arm. „Meer“ und „Wellen“ legten sich um das so geschaffene „Boot“ auf die Erde. Der „Wind“ und die „Möwe“ stellten sich drumherum auf Stühle. Das „jenseitige Ufer“ setzte sich auf einen Tisch, angelehnt an die Wand des Klassenzimmers, und der „Hai“ kniete sich hinter die „kleinen Fische“.

Als dann alle ihre Positionen gefunden hatten, was unter vielen lustigen Bemerkungen und geistreichen Einfällen passierte, ließ ich die Augen schließen und spüren, wie man sich in seiner Lage jetzt fühlt. Dann bat ich, jeder solle sich einen für seine „Rolle“ typischen Satz ausdenken. Auf ein Zeichen hin sagte, rief oder schrie jeder „seinen“ Satz, wodurch einige Aktionen entstanden und Veränderungen in der Szene auftraten.

Drei Themenbereiche
Ein nachfolgendes Gespräch wurde sehr lebhaft geführt. Alle erzählten freiwillig von sich und ihren Empfindungen beim Spiel, sprachen mit der Formulierung „ich als Seitenwand“ oder „ich in meiner Rolle als Mast“ u.ä. 

Drei Themenbereiche kristallisierten sich heraus: 

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Angst, Bedrohung, Unsicherheit

„Als Seitenwand war ich plötzlich dem Meer ausgeliefert“. „Als kleiner Fisch wollte ich vor dem gefräßigen Hai fliehen“. „Als Jesus hatte ich Angst, mich ins Boot zu stellen, so blieb ich auf dem Kissen ruhen und mein Satz: 'ich mach das bißchen schon' blieb mir im Hals stecken“.

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Geborgenheit, Halt, Vertrauen

„Als Kissen konnte mir nichts passieren, ich lag auf dem Bootsboden“. „Als Boden schwamm ich auf dem Meer, ganz angepaßt an die Wellen“. „Als Jünger hielt ich mich am Mast fest, der im Boden steckte, und machte seine Bewegungen mit“. „Als Jesus fühlte ich mich auf dem Kissen ruhig, geborgen und sicher, das Kissen gab mir Halt und Ruhe“.

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Einflußlosigkeit, Machtlosigkeit, Distanz

„Als jenseitiges Ufer war ich unbeteiligt und ohne Einfluß“. „Als Welle hatte ich keine Macht, ich hatte das Gefühl, etwas Anderes machte mit mir und dem Boot Schlimmes“. „Als Möwe kam ich mir deplaziert vor“.

Es würde bei einer Unterrichtszeit von 90 Minuten zu weit gehen, auf die Eigenart der Rollenwahl einzugehen. Ich nahm aber aufmerksam wahr, wenn Entsprechendes von den SR selbst kam: Z.B. sagte das „jenseitige Ufer“: „Ich find die Rolle für mich typisch, wenn ich jetzt so darüber nachdenke, da ich doch von dem ganzen Bibelkram nichts halte. Aber ich merke, daß ich außerhalb stehe, ich kann nichts bewegen, beim nächsten Mal spring ich ins Boot.“

Ich bin der Tod
In der darauffolgenden Woche griff ich diese Themen wieder auf, ließ Marktstände bauen, auf denen „Angst“, „Geborgenheit“ und „Distanz“ feilgeboten wurden. Auch aus dieser Szenerie entwickelten sich lebhafte Aktionen, die schließlich zu einem überraschenden Ergebnis führten und ein tiefsinniges Gespräch ermöglichten.

Beim Ausklingen der verschiedenen Verkaufsversuche hatten sich zwei „Tischinseln“ gebildet. Auf vier zusammengestellten Tischen saßen etwa acht Leute zusammen und „hatten Angst“, auf einem anderen Tisch saß nämlich jemand, der sagte, er sei der „Tod“. Die „Angstleute“ solidarisierten sich und trugen den Tisch mit dem „Tod“ in den angrenzenden Lehrmittelraum und verschlossen die Tür und feierten mit viel Pathos die „Befreiung von Angst und Tod“. Das Spiel schien mit diesem „Happy end“ zu Ende zu sein. Plötzlich sagte ein auf dem Boden kauernder SR, der während der ganzen Szene sich zurückhaltend gezeigt hatte: „Ich bin der Tod.“

Das war so unerwartet, daß die Stimmung augenblicklich umschlug. Wir wurden sehr nachdenklich. Im Gespräch erarbeiteten wir, daß Tod und Geborgenheit, Angst und Vertrauen nebeneinander als Wirklichkeiten in einem unauflöslichen Spannungsverhältnis erfahren werden. Jesus „zaubert“ diese Spannung nicht weg, etwa aus einem geheimen Wissen heraus, daß der Sturm bald aufhört. Jesu Ruhe (Kissen) und Halt (Schiffsboden) gründen in einem Gottvertrauen, das die Oberflächenangst vor Leiden, Sterben und Katastrophen nicht nimmt, wohl aber die Tiefenangst vor einem Sturz ins Leere.

So stand am Schluß nicht der „Superman“ Jesus vor uns, sondern derjenige, welcher fragt: „Warum seid ihr so ängstlich (feige)? Habt ihr kein Gottvertrauen (pistis)?“ (Mk 4,40).

Natürlich ist es bei einem solchen Umgang mit der Bibel auch wichtig, notwendige exegetische Sachinformationen zu geben und als Unterrichtsleiter/Unterrichtsleiterin den Prozeß verantwortungsvoll zu begleiten und zu führen. So ist auch hier eine gute Vorbereitung angezeigt, damit das Ganze nicht abgleitet in subjektivistisches „Geschwimme“ oder in oberflächlichen „Klamauk“ oder falsch verstandenen „Psychokram“.

Spirale
Vielleicht ist diese Methode vergleichbar mit der Bewegung einer Spirale von außen nach innen und von innen nach außen und wieder nach innen - vielleicht bis zum „Kern“ in der Mitte. Als LR und Leiter verhelfe ich zum Einsteigen in diese Bewegung, die vielleicht nur streckenweise mitgemacht wird, manchmal nie zur Ruhe kommt und schließlich zu „Kernerlebnissen“ führt, wie ich es hier und da erfuhr.

Dies unterscheidet sich von der üblichen Didaktik der „linearen“ Methode mit Anfangseinstieg, Schritten und Lernzielen und einem abfragbaren und kontrollierbaren Ergebnis, das eventuell auch noch zensierbar ist.

Wichtig ist zu sagen, daß ein Bibliodrama nicht das gleiche ist wie Theaterspielen oder reines Rollenspiel. Weiterhin ist zu sagen, daß sich nach meiner Erfahrung das Bibliodrama vom Aufwand her sehr gut auch für Tage der religiösen Orientierung, Exerzitien oder Ähnliches eignet.

Zur „Ausbildung“ kann ich nur anmerken, daß mir Ausbildungen in Meditationsverfahren, Psychodrama, Theaterregie, TZI, (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Horstmann) Spielpädagogik, Gruppendynamik u.a. sehr geholfen haben.

Mögliche Verlaufsstruktur in vier Phasen

Phase der Erwärmung

Möglichkeit des Ab- und Umschaltens von der Situation, aus der man kommt, in die Gruppenarbeit.


Lockerungs- und Aufwärmübungen verschiedenster Art sind angezeigt.


Phase der Einfühlung in den biblischen Text


Schwerpunkt liegt hier auf Übungen, die erlebnisorientiert sind und schon mehr oder weniger mit dem Inhalt des Textes zu tun haben.


Phase des Dramas

1.
Akteure finden


2.
Raum einrichten


3.
Spielen


Hierbei ist nicht so sehr der vorgegebene Handlungsverlauf des Textes wichtig wie bei einem Rollen- oder Theaterspiel, sondern die inneren Impulse der Akteure in ihren Rollen. Der Leiter/die Leiterin sollte diese inneren Impulse und „Bewegungen“ mit aufspüren, verstärken und behutsam die sich entwickelnde Eigendynamik begleiten und die Gesamthandlung im richtigen Zeitpunkt abbrechen oder beenden.


Phase der Aufarbeitung

Beim Aufarbeitungsgespräch sind Wertungen zu vermeiden. Es gibt beim Bibliodrama kein „falsches“ oder „richtiges“ Spiel.


1. „Sharing“


Jedes Gruppenmitglied ist während der Handlungsphase mit sich selbst konfrontiert worden. Im Sharing teilen die Teilnehmer (auch die „Zuschauer“) ihre eigenen gleichen oder ähnlichen Erlebnisse aus ihrer Lebens- und Glaubensgeschichte einander mit. Die „Akteure“, die teilweise stellvertretend handeln, fühlen sich dann in besonderer Weise verstanden, wenn sie Bestätigungen erfahren.


2. „Rollenfeedback“


Die Mitspieler teilen mit, welche Erfahrungen und Erlebnisse sie in ihrer jeweiligen Rolle hatten. Sie beginnen ihr Feedback mit dem Satz: „Ich in meiner Rolle als ...“ usw.


3. „Identifikationsfeedback“


Die Zuschauer (oder der Leiter/die Leiterin) haben sich während des Spiels mit einer oder mehreren der dargestellten Rollen identifiziert und bringen das zum Ausdruck. Sie sagen z.B.: „Als X denke ich ...“ oder „Wenn ich mich in X hineinversetze ...“. Spannungen, die durch Inaktivität etwa der Zuschauer entstehen, werden so gelockert.
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